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In der Ruhe liegt bei ihm die Kraft
BREGENZ Ein Festkonzert, das sei-
nen Namen auch verdient, und 
eine Überraschung dazu. Der neue 
Symphoniker-Chefdirigent Andrés 
Orozco-Estrada präsentierte im 
ersten Orchesterkonzert der Bre-
genzer Festspiele Joseph Haydns 
Oratorium „Die Schöpfung“ nicht 
als knalliges Jubelstück über die 
Erschaffung der Welt, sondern als 
kammermusikalisch intimes Fein-
gewebe. Ein ausverkauftes Fest-
spielhaus bejubelte die Aufführung 
mit minutenlangen Ovationen. Ein 
triumphaler Erfolg für alle Beteilig-
ten und ein Erlebnis der ganz be-
sonderen Art zum 75-Jahr-Jubiläum 
der Festspiele.

Haydns 1799 uraufgeführte 
„Schöpfung“ ist heute das klassi-
sche Standardwerk, ein Allzeit-Hit 
der Oratorienliteratur, durch seine 
gute Verständlichkeit und Volks-
tümlichkeit längst unverzichtbar 
geworden beim Publikum. Schon in 
den ersten Festspieljahren hat man 
die besondere Anziehungskraft 
dieses Werkes mit seinen bis heute 
gültigen Idealen von Kunst, Huma-
nität und Gläubigkeit erkannt. Es 
erklang erstmals am 4. August 1957 
in der Bregenzer Sporthalle unter 
Joseph Keilberth mit den Sympho-
nikern und dem Singverein der Ge-
sellschaft der Musikfreunde Wien. 

Nicht zuletzt durch Aufführungen 
der Vorarlberger Oratorienvereini-
gung unter Elgar Odo Polzer erhielt 
„Die Schöpfung“ danach beim Bre-
genzer Publikum ihren enormen 
Bekanntheitsgrad.

In Chef-Funktion am Pult
Andrés Orozco-Estrada ist in Bre-
genz von früheren Auftritten be-
kannt, aber erstmals offiziell in 
seiner Chef-Funktion am Pult. 
Natürlich ist der gebürtige Kolum-
bianer ein Temperamentbündel, 
das seine Gestik bei Haydn jedoch 
respektvoll ins Gegenteil verkehrt 
und ganz in den Dienst einer innig 
verhaltenen, tief gläubigen Wieder-
gabe des Werkes stellt. In der Ruhe 
liegt bei ihm jene Kraft, die schon 
im einleitenden „Chaos“ Momente 
von fast unhörbarem Piano erzeugt 
und auch den ersten Ausbruch „… 
und es ward Licht“ stets unter Kon-
trolle behält. Dazu macht der Maes-
tro seine Absicht auch über eine Re-
duktion im Orchester deutlich. Er 
hat gleich einmal die angekündigte 
„große Besetzung“ auf ein erwei-
tertes Kammerorchester verringert, 
und die Wiener Symphoniker füh-
len sich dabei auch sichtlich wohl, 
schlank, flexibel und mit größter 
Sorgfalt zu reagieren. Natürlich 
tragen fortan neben anschaulichen 

Erzähl-Rezitativen und Arien auch 
effektvoll kräftige Chöre mit En-
semble wie „Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes“ oder der pompöse 
Schlusschor „Des Herren Ruhm, er 
bleibt in Ewigkeit“ dem festlichen 
Anlass Rechnung.

Die Größe des Orchesters ent-
spricht auch einer idealen Klangba-
lance mit dem Chor aus gezählten 
72 Sängerinnen und Sängern aus 
der Region, vom 1948 gegründeten 
Festspielchor, vom 1992 ins Leben 
gerufenen Kornmarktchor und wei-
teren Stützen des Sängerwesens im 
Land. Auch wenn Orozco-Estrada 
selbst die letzten Gesamtproben 
mit dem Chor geleitet hat, gebührt 
doch die Palme für die detaillierte 
Vorbereitungsarbeit dem unglaub-
lich routinierten Benjamin Lack, 
der einen Sonderapplaus erhält. Er 
weiß genau, wie man viele Einzel-
stimmen zu einem geschlossenen 
vokalen Klangkörper formt, der 
qualitativ höchsten Anforderungen 
gerecht wird. Damit steht dieser 
Ad-hoc-Chor professionellen Vor-
bildern kaum nach, wenn es um 
Strahlkraft, Volumen und komplexe 
Fugenthemen bei Haydn geht.

Engelsgleich
Auch die Solisten passen sich mit 
ihrem lyrischen, gepflegten Stimm-

material dem zurückhaltenden 
Konzept an. Sie repräsentieren am 
Beginn die drei Erzengel Gabriel 
(Sopran), Uriel (Tenor) und Rapha-
el (Baß), im dritten Teil die ersten 
Menschen Adam und Eva. Die So-
pranistin Shira Patschornik singt 
berückend schön und wirklich en-
gelsgleich, sauber, mit großem Aus-
druck und leichtfüßigen Verzierun-
gen. Ihr Originaltext als Eva nach 
van Swieten im Duett mit dem „teu-
ren Gatten“, „Dir gehorchen bringt 
mir Freude, Glück und Ruhm“, ent-
lockt manchem wohl ein Schmun-
zeln. Ebenso sorgt der sympathi-
sche Florian Boesch (Raphael und 
Adam) mit seinem wohlklingenden 
Bassbariton für Heiterkeit, wenn er 
bei der Erschaffung der Tierwelt die 
gesamte Menagerie mit ihren laut-
malerischen Elementen vorführt, 
bis hinunter zum Gewürm. Der Ti-
roler Tenor Patrik Reiter bewährt 
sich hellstimmig und mit feinem 
Timbre.

Symphoniker-Chef Andrés Orozco-Estrada führte Haydns „Schöpfung“ zum Triumph.

Andrés Orozco-Estrada mit den Wiener Symphonikern, dem Bregenzer Festspielchor, dem Kornmarktchor und Solisten im Festspielhaus.  BF/MATHIS
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Zweites Festspiel-Orchesterkon-
zert der Wiener Symphoniker: 1. 
August, 11 Uhr, Festspielhaus; 

Dirigent Andrés Orozco-Estrada (Wag-
ners Oper „Rheingold“ halbszenisch)
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Erfolg für Film 
„Große Freiheit“

HAMBURG, WIEN Das renommier-
te Filmfest Hamburg wird seine 
29. Ausgabe am 30. September mit 
Sebastian Meises in Cannes ausge-
zeichnetem Werk „Große Freiheit“ 
eröffnen. Die österreichisch-deut-
sche Produktion mit den beiden 
Hauptdarstellern Franz Rogowski 
und Georg Friedrich behandelt die 
Kriminalisierung Homosexueller 
im Nachkriegsdeutschland.
 

Gitarren-Hersteller 
Gibson gründet Label

NASHVILLE Der traditionsreiche 
Gitarren-Hersteller Gibson hat ein 
eigenes Musiklabel gegründet und 
als ersten Künstler Rock-Legende 
Slash (56) unter Vertrag genom-
men. Man werde ein Album von 
Slash featuring Myles Kennedy and 
The Conspirators veröffentlichen, 
hieß es.
 

Open-Air-Kino 
beim Kunsthaus

BREGENZ Mit dem Film „Tausend-
schönchen – kein Märchen“ startet 
das Kunsthaus Bregenz am 29. Juli 
in das jährliche KUB-Open-Air-
Kinoprogramm. Bis zum 31. August 
wird der Karl-Tizian-Platz zur Frei-
luftbühne für Konzert und Filme, 
ausgewählt von aktuellen KUB-
Künstlerinnen und -Künstlern. Der 
Auftaktfilm wurde von Jakob Lena 
Knebl und Ashley Hans Scheirl 
empfohlen.

Szenisch ziemlich artig, trotz Pudel, Ziege und Ratte
Romeo Castellucci 
bietet mit Mozarts 
„Don Giovanni“ sei-
nen riesigen Assozia-
tionsladen feil.
SALZBURG In erster Linie sind es 
die Stimmen der Frauen, die der 
Produktion höchste Qualität ver-
leihen. Eine vom Schnürboden kra-
chende Limousine nach der Ouver-
türe zu „Don Giovanni“, der beim 
berühmten Duett „Là ci darem la 
mano“ mit Zerlina eine langsam zu 
Boden schwebende Kutsche folgt, 
ergeben lediglich zwei der vielen 
Effekte in dieser Inszenierung. Ein 
schlüssiges Gesamtbild, mit dem er 
für „Salome“ vor drei Jahren gefei-
ert wurde, bleibt Romeo Castelluc-
ci den Salzburger Festspielen heuer 
schuldig. Allerdings lässt auch ein 
im Programmheft veröffentlichtes 
Gespräch mit dem italienischen 
Regisseur und Bühnenbildner dar-
auf schließen, dass es ihm gar nicht 
daran gelegen war. Don Giovanni, 
die berühmteste Figur im Opern-
schaffen von Mozart und Da Pon-
te, entspricht bei ihm einmal das 
vitale Leben selbst, das mit ihm 
verschwindet, und dann ist er doch 
wieder Sklave seines Genusses. Da 
wurde man auch in der Geschichte 
der Salzburger Festspiele, wo das 

Budget vielschichtige Ideen ermög-
licht, schon konkreter. Martin Ku-
sejs Produktion vor vielen Jahren 
bleibt ein gutes Beispiel, der nun-
mehrige Direktor des Wiener Burg-
theaters inszeniert heuer Friedrich 
Schillers „Maria Stuart“ auf der 
Pernerinsel.

Leergeräumter Kirchenraum
Im Großen Festspielhaus bietet 
Castellucci somit seinen riesigen 
Assoziationsladen feil. Da schwebt 
zur Registerarie dann auch noch 
ein Kopierer von der Decke, wäh-
rend Tasteninstrumente beim 
Himmelssturz zu Bruch gehen und 
mehrere Tiere die wechselnden 
Tableaus anreichern, mit denen er 

spielt. Eine Zie-
ge huscht durch, 
Don Ottavio tritt 
mit Königspudeln 
v e r s c h i e d e n e r 
Größe auf, ist ein-
mal Polarforscher, 
dann König oder 
General, Masetto 
erscheint mit einer 
Ratte. Eine Statis-
tin verhindert deren Ausbüxen, da-
mit dies mit einem Hasen nicht pas-
siert, gibt es jenen von Dürer. Und 
wenn wir schon bei der bildenden 
Kunst sind, wird noch ein spätmit-
telalterlich-strenges Frauenporträt 
beklettert, und zwischendrin gibt 
es ein paar Versatzstücke à la Hans 

Arp, die die Möglichkeit bieten, 
Frauenbeine sichtbar zu machen. 
Grundsätzlich ist das Setting ein 
leergeräumter Kirchenraum, in des-
sen Kalkweiß sich der Wüstling bei 
der Höllenfahrt auflöst. Die Erstar-
rung der anderen erfolgt nicht, die 
den Leichen nach dem Vulkanaus-
bruch von Pompej nachempfunde-
nen Skulpturen, die ihnen beigelegt 
werden, verlassen sie. Donna Anna 
flüchtet erst einmal nicht in die Ehe, 

Donna Elvira geht 
ins Kloster – es 
wäre schön, wenn 
Castellucci für sie 
ein anderes Ende 
vorgesehen hätte.  
Damit wird es aber 
nichts.

Im zweiten Akt 
füllt er die Bühne 
lediglich mit ei-
nem Bewegungs-
chor. Sicher mehr 
als  hundert Frau-

en – nein nicht die 
besungenen mille 
e tre – erobern sich 

Raum zurück, tragen Kleider in ef-
fektvollen Farbschattierungen oder 
die neue Dessouskollektion und 
mimen schwarzgewandet den Auf-
tritt des Komturs, der im Orchester-
graben bleibt. Das ist schön anzu-
sehen und das Premierenpublikum 
gab sich damit mehrheitlich zufrie-

den. Teodor Currentzis, übrigens 
jener Dirigent, den David Pountney 
schon 2010 für die Wiederentde-
ckung von Weinbergs Oper „Die 
Passagierin“ zu den Bregenzer Fest-
spielen holte, konzentriert sich mit 
seinem musicAeterna Orchestra 
auf die Schönheit des Klangs und 
hat keine Scheu, dafür das Tempo 
so zu überdehnen, dass man stel-
lenweise kaum noch bei Mozart ist. 
Davide Luciano (Don Giovanni) 
kann trotz guter Technik stimm-
lich vielleicht auch deshalb nicht 
vollends glänzen, Vito Priante (Le-
porello), David Steffens (Masetto), 
Michael Spyres (Don Ottavio) und 
Mika Kares (Komtur) meistern die 
Männerrollen auch bei geforderter 
Langsamkeit auf entsprechendem 
Niveau, die Stars sind die Frauen. 
Nadezhda Pavlova (Donna Anna) 
mit einem Traumtimbre, Federi-
ca Lombardi (Donna Elvira) mit 
Perfektion und intuitiver Kraft und 
Anna Lucia Richter (Zerlina) mit 
Temperament und Geschmeidig-
keit.   

Fünf weitere Aufführungen von 
„Don Giovanni“ bis 20. August 
im Großen Festspielhaus in Salz-

burg; Übertragung am 7. August, 22.05 
Uhr auf ORF2.
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Mille e tre sind es nicht, aber Frauen erobern sich als Bewegungs-
chor bei Castellucci die „Don Giovanni“-Bühne zurück.  APA

Eindeutige Avancen: Don Giovanni 
mit Zerlina und Statistin.

Der Karl-Tizian-Platz in Bregenz wird wie-
der zum Kino.  KUB/KUZMANOVIC


